
A usgabe  wöchentlich sechsmal. 
A b o n n e m e n tö p re iS  pro Q uarta l 2 M ark 

incl. Postprovision oder Abtrag.

R e d a k t i o n  und E x p e d i t i o n :  
Katharinenstraße 204.

J n s e r t io n S p re is  pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg.

Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr M ittags.

Z39.

Affe»« Wstr!
Wenn w ir  die Fortschrittler in ihrer neuen Form als 

„Freisinnige" bei dem gegenwärtigen Wahlkampf als eifrige 
Verfechter der wirthschtlstlichen Interessen des Volkes kämpfen 
und vornehmlich wirthschaftliche Fragen in  ihren Zeitungen 
und Wahlversammlungen behandeln sehen, so stimmt das im  
Ganzen sehr wenig zu ihrem sonstigen Verhalten.

B isher galt ihnen die Beschäftigung m it wirthschaftlichen 
Fragen als eine außerhalb der eigentlichen P o lit ik  liegende 
und deshalb ihrer Beachtung unwerthe Angelegenheit. Z h r 
Grundsatz ist, daß der S ta a t sich nicht um das wirthschaftliche 
W oh l und Wehe seiner Bürger zu kümmern hat, und daß 
die politischen Führer eigentlich keine andere Aufgabe haben, 
als sich m it der Regierung über das M aß der politischen 
Rechte und Freiheiten des Volks und der Volksvertretung zu 
streiten und ebenso nach einer Erweiterung der Macht des 
Parlaments, wie nach einer Verminderung der Rechte der 
Krone zu streben. „Vervollkommnung der konstitutionellen 
Verhältnisse", „E in führung des parlamentarischen Regiments", 
Abhängigkeit der Regierung von der M a jo ritä t des Parlaments,
—  das sind ihre Ziele, auf welche sie lossteuern und deren 
wegen sie, da die Regierung und die anderen Parteien hier­
fü r gar kein Interesse haben und selbst Hindernisse diesen 
Bestrebungen entgegensetzen, sich zu einer Oppositionspartei 
geeinigt haben.

Hiervon merkt man aber der A rt und Weise, wie die 
„Freisinnigen" ihrerseits den Wahlkampf führen, nichts an. 
Gegenwärtig thun sie, als ob sie kein anderes Interesse 
hätten, als das arme Volk von der „Besteuerung der noth­
wendigen Lebensbedürfnisse" zn befreien, der Industrie  und 
dem Handel wieder durch Aufhebung der Zölle Lu ft, Licht 
und Freiheit zu verschaffen und der Gesammtheit womöglich 
alle Steuern abzunehmen. M an rechnet den armen Leuten 
vor, wie sehr sie durch den Z o llta r if, durch die Sozialreform  
und durch die Ausgaben fü r das M i l i tä r  überlastet sind, und 
verspricht ihnen Befreiung von allen diesen Lasten, wenn sie
—  die Freisinnler —  erst am Ruder sein werden. M i t  einem 
Worte, sie thun so, als ob sie keine andere Sorge haben, 
als das wirrhschastlrche W oh l des Volks, um welches sie sich 
doch sonst niemals bekümmert haben und auch grundsätzlich 
sich nicht bekümmern dürfen.

Is t  etwa aus dem S au lus  ein P au lus geworden? Is t  
man in  „freisinnigen" Kreisen zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß es allerdings keine wichtigere Aufgabe fü r den S taa t 
giebt, als die Besserung der wirthschaftlichen Lage des Volks? 
Und glauben sie wirklich, das wirthschaftliche W ohl desselben 
durch ihre freihändlerischen Ansichten fördern zu können?

Wer das glaubt, ist in einem tiefen Ir r th u m  befangen. 
Wenn sie sich gegenwärtig m it einem wahren E ifer auf w irth ­
schaftliche Fragen werfen, so ist das nur ein Vorwand, hinter 
welchem sie ihre eigentlichen Ziele verbergen. M i t  letzteren 
hervorzutreten, erscheint ihnen angesichts des Interesses des 
Volks fü r wirthschaftliche Fragen unklug und wenig gewinn­
bringend. Würden sie erst am Ruder sein, dann —  das 
darf man m it Sicherheit annehmen — würde ihre Fürsorge 
fü r das wirthschaftliche W ohl allmählich wieder zurückgedrängt 
werden, ja sie würden sich sogar hüten, die Steuern auf 
nothwendige Lebensbedürfnisse abzuschaffen, einfach weil kein
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 ̂ S ta a t der W elt ohne solche Steuern existiren kann. W as 
sie erstreben, ist nicht das steuerfreie Eldorado, sondern die 
Parlam ents- und Parteiherrschaft, und wenn sie erst durch 
ihre Versprechungen und Vorspiegelungen die M a jo ritä t des 
Volks auf ihre Seite gebracht haben, dann werden sie schon 
versuchen, m it ihren politischen Zielen offen hervorzutreten.

D ie A rt und Weise, wie die Freisinnigen den W ahl­
kampf führen, ist eine unehrliche —  denn sie kämpfen nicht 
m it offenem V is ir! Möchte ihnen überall bei Zeiten die 
Maske abgerissen und den Wählern über das Verfahren der 
Freisinnigen die Augen geöffnet werden.

Solitische Hagesschau.
D ie  K a i s e r z u s a m m e n k u n f t  in Skierniewice 

bildet noch immer den Gegenstand von Erörterungen; nament­
lich w ird jetzt in der italienischen Presse sehr lebhaft die Frage 

! diskutirt, welche Konsequenzen sich fü r Ita lie n  aus der D re i- 
Kaiser-Entrevue ergeben. Veranlaßt wurde diese Diskussion 
durch einen Artikel dcS früheren italienischen M inisters Bonghi, 
worin gesagt w ird : Ita lie n  habe von dem Bündniß nichts zu 
hoffen und nichts zu befürchten, weshalb es seien Armee und 
seine M arine abrüsten müsse, um das Geld zu nützlicheren 
Zwecken zu verwenden. Auch in deutschen B lä tte rn  w ird die 
Abrüstungsfrage im Anschluß an die Entrevue von Skierniewice 
behandelt. Abrüsten —  das sagt sich so leicht h in ; als ob 
es nicht gerade Deutschlands militärische Machtstellung wäre, 
welche die verehrten Nachbarn von links und rechts allmählig 
zwänge, sich m it uns auf gutem Fuß zu stellen! Aus einer 
uneigennützigen Liebe thun sie eö nicht und w ir könnten das 
auch wahrlich nicht verlangen. Wenn früher deutscherseits 
Bündnisse geschlossen wurden, so geschah das, weil w ir des 
Schutzes bedürftig waren und so kamen w ir zu unseren 
Protektoren in eine A rt Basallenverhältniß. Das hat aufge­
hört; heute braucht man Deutschland. Sollten w ir wieder 
zurück in den alten Zustand der D inge? Wer sich danach 
sehnt, daß Deutschland wieder der Spie lball der Launen fremder 
Diplomaten werde, der strebe m it den sogenannten Freisinnigen 
nach zweijähriger Dienstzeit und Herabsetzung der Friedens­
präsenzstärke. Wenn die Wünsche der Freisinnigen erfüllt 
sind, dann w ird aus irgend einer Revolution ein neuer Napo­
leon auftauchen, der deutsches Land brandschatzt und zerstückelt, 
der unsere Söhne in sibirische Eisfelder schleppt oder nach 
ostasiatischen Ficbcrländern, um fü r eine Sache zu kämpfen, 
die nicht die ihrige ist, gegen Feinde, die nicht die ihrigen sind, 
und schließlich elend umkommen — ein neuer Napoleon, dessen 
wilde Horden das deutsche Volk aussaugen bis aufs B lu t  
und unsere Töchter entehren. Is t  das zu schwarz gemalt? 
Wer solches am Vorabende der französischen Revolution von 
1789 angekündigt hätte, der wäre auch der Schwarzmalerei 
bezichtigt worden.

Unter den W  a h l  n a ch r  i ch t e n machte dieser Tage 
auch eine Aeußerung des in Bromberg als nationalliberalcr 
Kandidat aufgestellten Regierungsraths Mcnz die Runde, da­
hin gehend, man könne täglich eine Vorlage wegen Uebcrtra- 
gung der deutschen Eisenbahnen auf das Reich erwarten. Diese 
angebliche Bemerkung des Herrn Menz hat namentlich darum 
Aufsehen erregt, weil derselbe M itg lied  der Königl. Eisen- 
bahndircktion in Bromberg ist. Aus einem Berichte der 
Bromberger „Ostd. Presse" ergiebt sich indeß, daß Herr Menz
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 ̂ sich keineswegs so drastisch ausgedrückt hat; danach sagte er: 
„D a s  Reich besitzt rund 1400 Kilom. eigene Eisenbahnen, 
und die Frage der Uebernahme aller deutschen Eisenbahnen 
auf das Reich steht so zu sagen auf der Tagesordnung. Plötz­
lich und unerwartet werden w ir uns dieser Frage gegenüber- 
sehen, und daß es sich hier um eine Operation des Reiches 
von der weittragendsten Bedeutung handelt, w ird  Niemandem 
zweifelhaft sein. Ich w ill nur hervorheben, daß dann volle 
300,000 Eisenbahnbeamte und -Arbeiter in den Dienst des 
Reiches treten. D a  dürfte bei Zeiten zu sorgen sein, daß 
Vertreter dieses Faches in den Reihen des Reichs- und Land­
tags zu finden sind, welche namentlich in den Kommissionen 
die erforderliche Auskunft zu geben im  Stande sind." H ier­
nach scheint Herr Menz nur die Absicht gehabt zu haben, 
darauf hinzuweisen, daß die Frage plötzlich wieder einmal 
praktisch werden könne, aber nicht anzukündigen, daß es dem­
nächst der Fa ll sein werde. Alle daran angeknüpften Kombi­
nationen fallen demnach in nichts zusammen.

E in  förmliches S p io n irs y s te m  ist von der F o r t s c h r i t t s ­
pa r t e i  unter der B erliner Bürgerschaft organisirt worden. D er 
„S taatsb. Z tg ." liegt eine Hausliste vor, welche von den Ver­
trauensmännern der Fortschrittspartei ansgefüllt werden soll 
und folgende Rubriken enthält: „Stadtbezirk N r. — , Straße 
N r. — , Vertrauensmann Herr — , wohnhaft Straße N r . — , 
Name (der Wähler) — , Hat bisher gewählt? —  Besondere 
Bemerkungen. H ier ist einzufügen, ob Wähler verzieht, wo­
hin, ob er besucht worden, m it welchem Erfo lge; z. B .  „Virchow 
versprochen", „nicht getroffen", „w ählt nicht", „wähltGegner"rc. 
—  Diese Liste ist von dem Herrn Vertrauensmann möglichst 
genau auszufüllen und spätestens innerhalb 8 Tagen nach 
Empfang an den Gruppenvorstand Herrn . . . ., Straße 
N r. —  zurückzugeben." —  Diese Hausliste zeigt wohl deut­
lich genug, wie die Herren Fortschrittler das geheime W ahl­
recht respektiren. Wenn man nun bedenkt, aus welchen 
Elementen in B e rlin  die Fortschrittspartei zusammen­
gesetzt ist, wie gerade in ihren Händen die Kapitalmacht sich 
befindet und wie diese Macht oft genug schon ausgenützt 
worden ist, so kann nian sich eine ärgere Wahlbeeinflussung 
kaum vorstellen. Was soll denn ein armer Teufel von Arbeiter 
oder Handwerker oder ein sonst geschäftlich abhängiger M ann 
wohl dem inquirirenden einflußreichen fortschrittlichen V er­
trauensmann auf dessen Fragen antworten? Zögert er m it 
Antwort, oder weigert er sich, überhaupt eine solche zu geben, 
nun, so weiß man ja genug: er kommt ins fortschrittliche 
„Schwarze B uch"! Oder soll er lügen? S o ll er ein Versprechen 
abgeben, um es nachher nicht zu halten? Allerdings w ird jeder 
M ann, der auf seine Mannesehre und seine politische F re i­
heit noch etwas hält, einem solchen aufdringlichen Frager die 
Thür weisen; aber wie viele werden es aus Rücksicht auf 
ihre Existenz unterlassen, die gebührende Antwort zu ertheilen! 
Und solche Spionage geht von einer Partei aus, welche die 
Freiheit stets im Munde führt. Es steht wahrlich traurig 
um eine Partei, die durch solche M itte l zu siegen sucht.

Auf der Tagesordnung der heutigen B u n d e s r a t h  S- 
s i t z u n g  stand u. A.  der A n t r a g  A c k e r m a n n ,  betr. 
das Halten von Lehrlingen. D er Antrag w ill bekanntlich der 
Aufsichtsbehörde die Befugniß ertheilen, in  solche» Bezirken, 
in denen die Innungen Hervorragendes auf dem Gebiete des 
Lehrlingswesens geleistet, das Halten von Lehrlingen seitens

Im  Irrenhause
Roman von Ewald August König 

(Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung -

„Wenn D u  doch zur S tadt reitest, könntest D u  wohl im 
„Russischen Hofe" Befehl geben, das Gepäck dieses Herrn 
hierher zu schicken", sagte der alte Frohberg.

„H e rr A lfred w ird  fü r längere Ze it hier bleiben?" fragte 
Friedrich, der seine Ucberraschung nicht ganz verhehlen konnte.

„D a s  doch nicht", sagte A lfred, „mein Aufenthalt w ird 
nur einige Tage dauern; man darf die Gastwirthschaft nicht 
mißbrauchen."

„S ie  haben meine Einladung angenommen, nun müssen 
S ie auch bleiben", erwiderte der alte Herr in heiterem Tone. 
„S o llte  es Ihnen unter unserem Dache nicht gefallen, was 
ich nicht hoffe, dann stelle ich Ihnen frei, in den Gasthof 
zurückzukehren."

„Also bleibt es bei dem Auftrage?" fragte Friedrich m it 
einem verstohlenen bösen Blick auf den Gast.

„ES bleibt dabei!" sagte Frohberg in entschlossenem Tone.
Alfred sah Hulda an, die Blicke Beider begegneten sich; 

leicht erröthend senkte das Mädchen die schönen W impern, 
dann erhob sie sich von ihrem Sitze, um an den Blumentisch 
zu treten, auf dem die seltensten exotischen Gewächse ihren 
üppigen Blätterschmuck entfalteten.

S ie  werden entschuldigen, wenn ich S ie  m it den Damen 
allein lasse", sagte Frohberg nach einer Pause; „die Beant­
wortung einiger B rie fe , die ich nicht aufschieben darf, w ird 
Mich wohl bis zum D iner an den Schreibtisch fesseln."

A lfred blieb m it den Damen allein, ihre Wißbegierde 
war noch nicht ganz gestillt, sie hatten unzählige Fragen an 
ihn zu richten, und es war ihm lieb, daß diesen zuletzt lästig 
werdenden Fragen endlich durch die Aufforderung Hulda's zu 
einem Spaziergang im  Garten ein Z iel gesetzt wurde.

Das heitere, lebhafte und dabei doch kindlich unbefangene 
Mädchen plauderte schon m it ihm w ir m it einem alten Freund«;

sie führte ihn durch den großen, prächtig angelegten Garten, 
zeigte ihm ihre LieblingSblumen und das Plätzchen am S p rin g ­
brunnen, an dem sie am liebsten weilte, kos'te an der Voliöre 
m it den Vögeln, die ihre Schnäbelchen durch das feine D rah t­
gitter steckten, klagte über die rauhen Herbstwinde, daß sie un­
barmherzig die B lä tte r entlaubten und alle B lum en tödteten, 
zeigte ihrem Begleiter das jetzt schon verlassene Nest einer 
Nachtigall, anderen seelenvollen Gesang sie sich noch m it Ent­
zücken erinnerte, —  kurz, sie bot Alles auf, ihren Begleiter 
zu unterhalten und zu erheitern, und ahnte wohl nicht, daß 
sie dem jungen Manne alle Tiefen ihrer unschuldlosen Seele 
offenbarte.

Alfred w ar ganz entzückt von diesem schönen, harmlosen 
Kinde, dessen Seele wie ein offenes Buch vor ihm lag, er 
vergaß in  ihrer Nähe ganz, was ihn in dieses Haus ge­
füh rt hatte.

O ft schwebte ihm die W arnung vor Nabenau auf den 
Lippen, aber er sprach sie nicht aus, er fühlte, daß er das 
jetzt nicht durste, daß er noch keine Berechtigung hatte, so 
vertraulich m it ih r zu reden.

Zudein sagte er sich, er dürfe ih r die Entscheidung über 
eine mögliche Werbung Rabenau's ruhig überlassen: eine so 
zarte und feinfühlende N atur, wie dieses Mädchen sie besaß, 
mußte ja  instinktiv die Maske erkennen und vor ih r zurück­
schrecken.

E r wollte so lange warten, bis die Werbung erfolgt 
war, dann kam die W arnung immer noch früh genug; es 
w ar ja sehr wahrscheinlich, daß Friedrich jetzt seinen Freund 
warnte und Nabenau unter den gegenwärtig obwaltenden 
Verhältnissen auf die Wette verzichtete.

Frohberg und dessen G attin  waren ihrem Gaste gegen­
über freundlich und in allen Dingen zuvorkommend, ja  an­
scheinend herzlich; es wurden schon Ausflüge fü r die nächsten 
Tage verabredet, an denen natürlich Alfred Theil nehmen 
sollte, sogar von einem ländlichen Feste sprach Madame 
Frohberg, welches sie ihrem Gaste zu Ehren feiern wollte.

A u f seinen Vater kam die Rede nicht mehr, der alte Herr 
sagte ihm nur einmal, als er in der Abenddämmerung m it 
ihm in die S tä lle  ging, um ihm seine Pferde zu zeigen, er 
werde ihm im Laufe der nächsten Tage, wenn sich eine paffende 
Gelegenheit dazu biete, manches aus dem Leben seines Vetters 
Eduard erzählen, der auch nicht immer auf Rosen gebettet 
gewesen wäre.

Es war schon spät, als Alfred sich in sein Zim mer 
zurückzog. E r stellte die Kerze auf den Tisch, tra t an'S 
Fenster und blickte lange in die finstere Nacht hinaus.

Im m e r und immer wieder, wohin er auch blicken mochte, 
sah er das schöne B ild  H ulda's, umfloffen von dem ganzen 
Liebreiz, der das O rig ina l umgab.

W a r die Liebe in  seinem Herzen erwacht?
E r erschrak, als er fast unwillkürlich die Frage an sich 

richtete. W ar es denn möglich, daß die Liebe so plötzlich 
entstehen und in Heller G lu th  auflodern konnte?

Es w ar wohl nur Freundschaft, vielleicht eine recht feste, 
innige Freundschaft —  weiter nichts! W er hätte auch dieses 
schöne, heitere, arglose Mädchen nicht schon in der ersten 
Stunde liebgewinnen müssen?

Liebe, ja  was man so nennt! Liebe! Aber die echte, 
wahre Liebe, in der die Herzen nicht mehr von einander lassen 
können, in der sie nur noch in ihrer Vereinigung fü r Zeit 
und Ewigkeit ih r ganzes Lebensglück suchen, —  nein, diese 
Liebe war es nicht.

Wenn auch die Gefühle, die seine Seele augenblicklich 
durchzogen, ihn berauschten und entzückten, so waren sie doch 
nicht so tief eingewurzelt, daß sie sein ganzes Sein und 
Denken beherrschten.

E r zwang seine träumenden Gedanken, sich wieder m it 
der Aufgabe zu beschäftigen, die ihn in  dieses Haus ge­
fü h rt hatte.

E r holte das Packet aus dem Schranke und löste das 
Siegel, Briefe und andere Papiere fielen aus der Umhüllung 
heraus. Es waren meist Briefe von Freunden, bezahlte



drr nicht zu den Innungen  gehörenden M eister zu untersagen. 
D em  Vernehmen nach wäre diese Angelegenheit abermals von 
der Tagesordnung abgesetzt worden, weil noch nicht sämmt- 
liche Bundesbevollmächtigte in Besitz der Instruktionen ihrer 
Regierungen bezüglich dieser Frage seien.

D er a n g e b l i c h e  R ü c k t r i t t  d e s  G r a f e n  
M ü n s t e r  vom Londoner Botschafterposten hat die B lä tte r  
in den letzten Wochen viel beschäftigt. E s hieß, G raf Herbert 
BiSmarck werde den G rafen M ünster ersetzen. D ann  wollte 
man wieder wissen, G raf Herbert solle S taatssekretär des 
Auswärtigen werden, G raf Hatzfeldt übernehme wieder den 
Botschasterposten in Konstantinopel und der dortige deutsche 
Botschafter, H err v. Radowitz gehe an S telle  des G rafen 
M ünster nach London. Alles das ist nicht wahr. H ervor­
gerufen wurden diese mannichfachen Kombinationen vornehm­
lich durch die Thatsache, daß G raf M ünster, nachdem er auf 
Urlaub nach Deutschland herübergekommen w ar, nicht sofort 
nach Friedrichsruh reiste. Gegenwärtig weilt er dortselbst, 
damit erledigen sich alle die erwähnten Gerüchte. Möglich, 
daß einige Differenzen vorhanden waren, die nunmehr als 
beseitigt angesehen werden können; möglich, daß auch D ie ­
jenigen Recht haben, welche das ganze Gerede auf Hofklatsch 
zurückführen.

Unsere d i e s j ä h r i g e n  M a n ö v e r  müssen den 
Franzosen in hohem Grade im ponirt haben. Nachdem bereits 
mehrere B lä tte r  ihre Bewunderung über die Haltung der 
T ruppen rc. ausgesprochen haben, kommt heute auch ein F ra n ­
zose, der den rheinischen M anövern beigewohnt hat, auf diese 
M anöver zurück und äußert sich in einer Weise, die den 
Chauvinisten in Frankreich wie S e n f in die R ast steigen 
dürfte. D er Artikelschreiber vergleicht die deutsche und die 
französische Drillmethode und stellt die erstere himmelhoch 
über die letztere. Vom deutschen Soldaten  sagt er: „ D a s , 
w as ihre Vorgesetzten in ihnen (den Soldaten) zu entwickeln 
suchen, das ist die Fähigkeit selbstständigen Denkens . . .  E s  
genügt, einem deutschen Regiment einmal auf einem Marsche 
gefolgt zu sein, um die Ueberzeugung zu erlangen, daß jeder 
deutsche S o ld a t eine Ind iv idualitä t sei. Oberflächliche S ch rift­
steller haben uns früher den Glauben beigebracht, er sei eine 
M aschine; diese Behauptung ins B laue hat uns sogar höch­
lich ergötzt und unsere grausam gedemüthigte Eigenliebe 
getröstet. M an  muß heute den M uth  haben, die W ahrheit 
zu sagen: wenn man irgendwo begriffen hat, daß die m ili­
tärische Erziehung eine moralische und patriotische sein müsse, 
so ist dies weit eher in Deutschland a ls  in Frankreich. W ir 
haben sorgsam unsere veralteten Gebräuche bewahrt . . .  E s  
genügt nicht, zu konstatircn, daß der deutsche S o ld a t weniger 
heiter singt a ls  unsere M itbürger, daß er seine Kameraden 
weniger häufig durch Witze erheitert, man muß auch sehen, 
wie er handelt, wenn ihn seine Vorgesetzten seinen eigenen 
Eingebungen überlassen." Alles in allem, scheint dem 
„T em pS "-M itarbeiter die deutsche Armee der französischen 
weit überlegen.

R u ß l a n d  ist lebhaft m it der Vergrößerung seiner 
Kriegsm arine beschäftigt. S o  hat in den letzten Tagen unter 
Anwesenheit des G eneraladm irals, Großfürsten Alexis, die 
feierliche Kiellegung von nicht weniger a ls  drei Panzerschiffen 
stattgefunden. —  D a s  Kriegsgericht in Odessa verurtheilte 
den Nihilisten Deutsch wegen Mordversuchs an Garanowitsch 
durch Begießen mit Schwefelsäure zu 13V ,jähriger Z w angs­
arbeit in den Bergwerken.

D er P r ä s i d e n t e n w a h l k a m p f  in den Vereinigten 
S taa ten  ist in vollem Gange. D ie dortige Agitation unter­
scheidet sich von der beispielsweise jetzt bei uns herrschenden 
für die Reichstagswahlen besonders dadurch, daß in Amerika 
die persönlichen Beschimpfungen und Verdächtigungen noch die 
Hauptwaffe bilden, während sich hier im Großen und Ganzen 
die Parteien  an sich die zweifelhaftesten Komplimente sagen 
und persönliche Angriffe mehr in den H intergrund drängen. 
An dem republikanischen Präsidentschaftskandidaten Ja m e s  
B la ine  kann m an die amerikanische Kampfweise so recht er­
kennen; kaum ein gutes H aar ist noch an ihm. Nach den ver­
öffentlichten Briefen und glaubhaften Aktenstücken muß dieser 
a ls  ein vollendeter Lump erscheinen, und wenn ein gut Theil 
der Anschuldigungen übertrieben sein mag, es bleibt doch soviel 
hängen, daß selbst hervorragende und geachtete republikanische 
Kongreßmitglieder energisch fordern, daß B laine von der Kan­
didatur zurücktrete. D er denkt aber gar nicht daran und ist 
eben dabei, persönlich durch öffentliches Auftreten in den a u s­
schlaggebenden S taa ten  O hio, New-Aork rc. seine Chancen,

Rechnungen und andere P ap iere , die für Alfred keinen 
W erth hatten.

Länger a ls  eine S tu n d e  hatte er m it der P rü fu n g  dieser 
Schriftstücke zugebracht, ohne auch nur den kleinsten A n h a lts­
punkt zu finden; mißmuthig schob er sie zurück.

„Nichts, gar nichts!" murmelte er enttäuscht. „Aber 
konnte ich nicht voraussehen, daß es eine nutzlose Arbeit sein 
w ürde? W enn ein für mich werthvolles Dokument unter 
diesen P ap ieren  gewesen wäre, würde mein Onkel es jeden­
falls entfernt und vernichtet haben; es ist ja  unzweifelhaft, 
daß er sie vor der Versiegelung genau geprüft hat."

E r  erhob sich und tra t  wieder a n 's  Fenster; oben am 
F irm am ent funkelten und blitzten die S terne , er sah zu ihnen 
hinauf, und die alten Zweifel, die lange Z ahre hindurch 
seine Seele gefoltert hatten, stiegen wieder auf.

„Vielleicht w ar er deshalb so g la tt und artig , weil er 
wußte, daß ich nichts finden w ürde," sagte er leise. „Vielleicht 
ist H ulda unterrichtet m it i h m , - - - - - - - - - - - nein, und tausend­
m al nein! D a s  kann, darf und will ich nicht glauben. 
Schon der Gedanke an die Möglichkeit solcher Verstellung 
und Heuchelei wäre eine Frevel an diesem kindlich unschulds- 
vollen Herzen, ein Frevel an dem Gottesfunken, der in diesem 
Herzen glüht. Aber vielleicht sah er es gern, daß H ulda 
mich so ganz in Anspruch nahm ; es w ar ja  ein vorzügliches 
M itte l, meine Gedanken zu beschäftigen, sie abzulenken von 
dem eigentlichen Zweck meines Besuches. G u t, das will ich 
zugeben, aber weshalb, wenn er glaubte, mich fürchten zu 
müssen? —  Hm , auch das läßt sich rechtfertigen. E r will 
mich beschäftigen, gleichzeitig mich überwachen und daneben 
mich während meines hiesigen A ufenthaltes von der W ahrheit 
der Berichte Z an in 's  überzeugen. E r denkt, so lange ich sein 
G ast sei, dürfe ich nichts gegen ihn unternehmen, die A n­
nahme der Gastfreundschaft binde m ir die Hände. Nicht 
übel ausgedacht! Diese aalg latte Höflichkeit, diese zuvor­

tue in der T ha t recht wankend geworden sind, zu verbessern. 
D er demokratische Kandidat Cleveland, ein höchst ehrenwerther 
M ann  hält sich dagegen persönlich im H intergrund; umso- 
mehr wirken andere angesehene M änner, wie C arl Schurz 
und Hendricks für ihn. E in  endgültiges Urtheil über den 
AuSfall der W ahl läßt sich trotz des himmelweit verschiedenen 
moralischen Ansehens der beiden Präsidentschaftskandidaten 
heute noch nicht fällen. Amerikanische Zustände!_ _ _ _ _ _ _ _ _

Deutsches Weich.
B erlin , 9. Oktober 1884.

—  S e . M ajestät der Kaiser arbeitete im Laufe des 
gestrigen V orm ittags, nach Entgegennahme einiger V ortrage, 
m it dem Chef des C ivil-K abinets, W irkt. Geheimen R ath v. 
W ilmowski, rnd empfing den Besuch mehrerer Fürstlichen 
Personen. D a s  D iner nahm Allerhöchstderselbe am Nach­
mittage m it Ih re r  Königl. Hoheit der F rau  Großherzogin 
gemeinsam ein, während Ih re  M ajestät die Kaiserin allein 
dinirte. D a s  Gefolge der Allerhöchsten und der Höchsten 
Herrschaften und der zur Zeit in Baden-B aden anwesenden 
hohen Fürstlichkeiten speiste um dieselbe Zeit an der M a r-  
schallStafel im Schlosse. Trotz der nicht besonders günstigen 
W itterung hatte S e . M ajestät der Kaiser am Nachmittage 
dem Union-Rennen bei Jffezheim beigewohnt, wohin Aller­
höchstderselbe sich in Begleitung Höchstseincr erlauchten Tochter, 
I h r e r  Königlichen Hoheit der F rau  Großherzogin von B aden, 
in einer offenen vierspännigen Equipage begeben hatte. Z u r 
Beiwohnung der Pferderennen waren anch S e . Kaiserl. 
Hoheit der G roßfürst S e rg iu s  von R ußland, welcher zur Zeit 
gleichfalls zum Besuch in B aden-B aden weilt, sowie der 
Großherzog und der Erbgroßherzog von Baden und die G roß­
herzogin von Mecklenburg- Schwerin m it den Personen ihrer 
Umgebung von Baden nach Pforzheim gefahren. Seine 
M ajestät der Kaiser sowohl, wie die anderen Höchsten H err­
schaften wurden bei ihrem Eintreffen S eitens des anwesenden 
recht zahlreichen Publikum s überaus stürmisch begrüßt. Nach 
dem Schlüsse der Rennen kehrten die Höchsten Herrschaften 
auf demselben Wege nach Baden zurück.

—  D er B undesrath  tritt heute wieder zu einer Sitzung 
zusammen, auf deren Tagesordnung außer einer größeren 
Anzahl laufender Geschäftssachen auch der Beschluß des Reichs­
tages zum Antrag Ackermann, betreffend § 101 s der Ge- 
wcrbeordnnng, zur Beschlußfassung steht

—  D ie B . P . N . halten die Nachricht der Hamb. Nachr., 
daß der S ta a ts ra th , welcher übrigens seine Sitzungen ver­
muthlich im Königlichen Schlosse abhalten wird, am 15. d. 
M ts . zusammentreten solle, für unzutreffend- Auch die Nordd. 
Allg. Z tg. hat einen, allerdings nicht weit über den 15. hin­
aus liegenden späteren Tag als den Eröffnungstcrm in bezeichnet

Anstand.
P a r is , 8. Oktober. D er Tem ps bringt eine längere, in 

Form  eines Telegram m s aus Brüssel gekleidete, doch zweifellos 
aus dem hiesigen Ausw ärtigen Amte stammende Note über 
die Kongofrage. Danach hat Frankreich die Einladung Deutsch­
lands zur Konferenz i» B erlin  zwecks Regulirung der schwe­
benden Fragen des westlichen Afrikas angenommen. Z u r 
Konferenz sind alle in jenen Gegenden kommerzielle oder poli­
tische Interessen besitzende S taaten  eingeladen, nämlich Frank­
reich, England, P ortugal S panien , die Vereinigten S taa ten , 
Holland und Belgien. D a s  zwischen Fcrry  und dem Fürsten 
Hohcnlohe diskutirte P rogram m  betrifft drei Punkte: Handels­
freiheit und freier Zugang für alle Flaggen auf dem Kongo; 
Herstellung eines ähnlichen Regiments für den Niger und 
D efinirung des Okkupationsrechts von nicht unterworfenen 
T erritorien . D ie internationale Afrikanische Gesellschaft ist, 
weil kein anerkannter S ta a t , nicht eingeladen, doch werden ihre 
Delegirten event, zugelassen. D ie Konferenz wird wahrscheinlich 
Ende November zusammentreten. D ie Note hat jedenfalls 
indirekt auch den weiteren Zweck, den vielfachen Gerüchten und 
dem tendenziösen Geschrei der oppositionellen B lä tte r  über eine 
angebliche Allianz m it Deutschland und die Richtigstellung 
dessen, worauf sich das Einvernehmen zwischen Frankreich und 
Deutschland bezieht, zu antworten. —  D ie S teuererträge in 
den ersten neun M onaten d. I .  ergeben ein Defizit von 47 
M illionen. D ie Budgetkommission hofft übrigens noch immer, 
daß die E quilibrirung des B udgets ohne außerordentliche 
M itte l möglich sein werde und daß der Finanzminister auf 
die Emission einer neuen Anleihe verzichten werde. —  G raf 
Herbert B ism arck verließ gestern Abend P a r is  wieder und 
reiste nach dem Haag weiter. E r machte im Laufe des V or­

kommende Aufmerksamkeit, diese R ührung über das Schicksal 
meines V aters —  ich werde auf meiner H ut sein."

E r wanderte langsam auf und nieder, der Teppich 
dämpfte den Schall der Schritte. (Fortsetzung folgt.)

Kleine Mittheilungen.
( S e m i t i s c h e s . )  I n  einem Kölner B la tte  findet sich 

folgendes In s e ra t:

„D es hohen Feiertages wegen halte M ontag, den 29. d., 
keinen M ark t; dahingegen verkaufe Sonntag  in meinem S ta lle . 
M oses Gottschalk." Kann cS eine drastischere Illustra tion  zur 
F rage der christlichen Sonntagsheiligung geben, sagt die 
„Köln. Volksztg.", als dieses In se ra t!  Dasselbe redet Bände. 
E in  Schweine verkaufender Jsrae lit, der seinen hohen Feier­
tag ehrt, indem er an einem solchen keinen M arkt hält, 
gleichzeitig aber die christlichen Metzger Sonntag  in seinen 
S ta ll  ladet, um ihnen seine Schweine anzubringen! Sollte  man 
nicht meinen, w ir lebten in einem jüdischen S ta a te ?  H err 
M oses Gottschalk würde als guter Geschäftsmann ein solches 
In se ra t nicht erlassen, wenn er nicht darauf rechnen könnte, 
während er seinen Feiertag hält, christliche Metzger am 
S onntag  in seinem S ta lle  zu sehen, und das ist das traurigste 
bei der Geschichte!

( O e f f e n t l i c h e  F a u s t  k ä m p f e )  sind in England 
seit Jah ren  verpönt und die Polizei hält «in scharfes Auge 
auf die Liebhaber des einst so populären nationalen S p o r ts , die 
der Sehnsucht nach einer Preisboxcrei zuweilen nicht wider­
stehen können. Nichtsdestoweniger verstehen eS die Boxer und 
deren Patrone zuweilen, die Wachsamkeit der Polizei zu über­
listen. S o  wurde am 2. d. in K arshalton, einem D orfe 
unweit Epsom, dem Schauplatz des jährlichen Derbyrennens, 
in früher M orgenstunde ein Faustkampf zwischen zwei renom-

m ittags F erry  und dem D irektor der politischen Abtheilung 
B ilro t auf dem Auswärtigen Amte Besuche, welche diese er­
widerten, und gab seine Karte im  Elysve ab. Alles Andere, 
was von sonstigen Besuchen und gehaltenen Unterredungen des 
G rafen B ism arck erzählt wird, ist müßiges Reportergeschwätz.

P a r is , 8. Oktober. D ie Budgetkommission berieth heute 
eingehend über verschiedene M itte l zur Herstellung des Gleich­
gewichts im Budget, namentlich über Einschränkung der 
Amortisirung oder Em ittirung  einer Anleihe und beschloß 
schließlich, nicht die In itia tive  in dieser Angelegenheit zu er­
greifen, sonder» die Regierung aufzufordern, ihr cathsam er­
scheinende Vorschläge zu machen.

P a r is , 9 Oktober. E in  Telegramm der Agence HavaS 
aus S hanghai vom 8. d. M t« . meldet: D a s  Bombardem ent 
von Tam siu, welches am 2 d. M . begann, dauerte noch am 
6. d. M . fort. Säm m tliche F o rts  sind zerstört; die Häuser 
der europäischen Einwohner sind von den Kugeln stark m it­
genommen, die Einwohner selbst haben nicht gelitten. D ie  

i Chinesen waren stark verschanzt.
P a r is , 9. Oktober. E in  offizielles Telegram m  aus Hanoi 

! bestätigt, daß die Chinesen bei Lochnan am 6. d. M . m it 
! einem Verluste von 1000 M ann  geschlagen worden seien.
! Eine Kolonne unter dem Befehl des General Negrier m ar- 
! schire den Phulung au fw ärts, um womöglich den Chinesen 
! den Rückzug abzuschneiden.
i London, 9. Oktober. Wie die T im es erfährt, sei im  
! gestrigen Kabinetsrathe beschlossen worden, sofort M aßregeln 
; zu ergreifen, um den Eingriffen der B oeren im Beschuana- 

land ein Ende zu setzen; eine präzise F orm  fü r das E in ­
schreiten sei jedoch noch nicht festgestellt. —  D er T im es wird 
aus Amoy von gestern gemeldet, der chinesichsche GeneralissiS- 
muS Liu sei von Kelung nach Banka rc tir ir t; A dm iral Courbet 
verfolge ihn mit 2000 M ann._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Wrovinzial- Nachrichten.
E lbing, 6 . Oktober. ( D i e  l e t z t e  k o n s e r v a t i v e  

V e r s a m m l u n g , )  in welcher Herr v. Puttkamer sprach, wurde 
nicht polizeilich angemeldet. Säm m tliche acht Herren, welche in  
der Versammlung a ls  Redner auftraten, haben deshalb polizeiliche 
Strafbefehle in Höhe von 15  M k. erhalten.

R össel, 8 . Oktober. ( A u f g e f u n d e n e s  S k e l e t t . )  
A ls am 2 3  v. M ts .  der Arbeitsm ann B .  damit beschäftigt 
war, eine Fuhre G rand auS der zu R odaw en gehörigen G rand­
grube aufzuladen, stieß er plötzlich auf ein menschliche- Skelett, 
und unter demselben fand er einen vermoderten Geldbeutel, in  
welchem eine M enge Geldmünzen enthalten waren. Z w ei silberne 
Geldstücke von der Größe eines Zweimarkstücks sind noch ziemlich 
erhalten; das andere Geld ist schon vom Rost und G rünspan  
sehr angegriffen. D a s  Gepräge scheint ein russisches zu sein.

B r o m b e r g , 9 . Oktober. ( S c h w u r g e r i c h t . )  I n  
heutiger S itzung des Schwurgerichts wurde nachstehender F all 
von Brandstiftung verhandelt: D er  Knecht Ingnatz OlSzewSki
ist beschuldigt, die W irtschaftsgebäude des Besitzers KendzierSki 
zu Trischin Abbau, welche in der Nacht zum 1 9 . J u li  ein R aub  
der Flam m en wurden, vorsätzlich in B rand gesetzt zu haben. 
Angeklagter, welcher sich nicht schuldig bekennt, legt die Sache wie 
folgt dar. Er hat von Neujahr bis Ostern d. I .  bei Ken­
dzierSki in Diensten gestanden, ist aber zu dem letzteren Z eit­
punkte von seinem Herrn hauptsächlich um deswillen entlassen 
worden, w eil er mit den Dienstmädchen zu viel Unfug trieb. 
S e it  A pril habe er in  Nimtsch gearbeitet. Z w eim al —  und 
zwar einm al in der W ohnung und sodann in Krone an der 
Brahe —  w ill er an KendzierSki wegen Beschäftignng herange­
treten, aber abschläglich beschieden worden sein. A m  17 . J u li  
habe er mit zwei anderen ihm unbekannten Personen unbemerkt 
von K. und seinen Leuten in einem der S tä lle  deS K.'schen G e­
schäfts geschlafen, sich dann Zigarren und Streichhölzchen gekauft 
nnd eine der ersteren damit angezündet. A uf die V orhaltung, 
daß er nach Angabe von Zeugen gar keine Zigarren gehabt und 
nur die Hölzchen auf ihre Zündfähigkeit geprüft hätte, erwiederte 
er, es sei windig gewesen, so daß er den Versuch, die Zigarren, 
welche er thatsächlich besessen, in B rand zu setzen, habe auf­
geben müssen. Am 1 8 . habe er sich nach Trischin begeben und 
dort berauscht. D er weiteren Vorgänge entsinne er sich daher 
nicht mehr genau. B ei seiner Vernehmung am 2 1 . August hat 
er behauptet, er hätte in der Nacht zum 1 9 . J u li  im  herrschaft­
lichen W alde zu Zolondow o geschlafen und am anderen T age erst 
von dem Feuer erfahren. I n  Bezug auf diese Aussage meinte 
er heute, es würde wohl so gewesen sein. I m  Widerspruch m it 
dieser Angabe steht der In h a lt  eine- zweiten gerichtlichen P r o ­
tokolls. Darnach ist er von Trischin nach Krone, dann nach

m itten Boxern, Jack Massie und Koddy M iddings, um einen 
P re is  von 100 Lstrl. in Szene gesetzt, und hatten sich dazu 
von London etwa 40 Zuschauer, darunter einige M itglieder 
der höheren Aristokratie eingefunden. D ie  beiden Boxer wurden 
in einem Möbelwagen an O r t  und S telle  befördert, um die 
Polizei zu täuschen, die indeß von dem Komplott vorher ano­
nyme Anzeige erhalten hatten. D ie Boxerei hatte bereits 
70 M inuten  gedauert und beide Boxer waren schon übet zu- 
gerichtet, a ls die Polizei auf der Szene erschien und dem 
brutalen Kampfe ein Ende setzte. D ie beiden Boxer sowie 
zehn andere Personen, welche den „prixo organisirt
hatten, wurden verhaftet und dem Polizeigericht in Kroydon 
vorgeführt, welches die Angeklagten nach kurzem Verhör um 
eine Woche zurückstellte.

( R a u b g i e r  d e r  Luchse.) AuS M oskau schreibt m an: 
I m  Romano-Borissoglebskischen Kreise, wie in dem anstoßen- 
den Rybinskischen Kreise halten sich nach dem „ M . L." noch 
immer zahlreiche Luchsfamilien auf, trotzdem die Landschaft 
und vor allem der Adelsmarschall Michailow keine O pfer 
scheuen, diese Raubhtiere zu vertilgen, oder wenigstens so nach­
haltig beunruhigen, daß dieselben nach und nach die Gegend 
verlassen. I m  vorigen Ja h re  wurde auf einer Treibjagd ein 
alter Luchs geschossen, der einem jungen T iger an S tärke nnd 
Größe nichts nachgab; andere Luchse wurden in Fallen gefan­
gen oder sonst ausgerottet. Trotzdem kamen auch in diesem 
S om m er wieder Fälle vor, daß Kinder von Luchsen angefallen 
und zerfleischt wurden, so erst kürzlich bei dem D orfe Scheklowo. 
D o rt spielten sieben Kinder in der Nähe eines W aldes und 
bemerkten zu spät, daß ein Luchs sich an sie herangeschlichen 
und ihnen zugleich den Weg nach dem D orfe zu verlegt hatte. 
Schreiend rannten die Kinder auseinander; eines derselben 
aber, ein kleine- Mädchen, ergriff der Luchs und eilte m it 
demselben in den W ald zurück. Sogleich wurde ein reitender 
B ote an obengenannten Michailow abgesandt, der trotz seiner 
schwachen Gesundheit und seine- .vorgerückten A lters keinen



Lipie und von hier nach Krone zurückgegangen. Ueber den 
A ufenthalt in letzterer S ta d t  könne er genaue M ittheilungen 
nicht machen. D en  Widerspruch w ar Angeklagter aufzuklären 
nicht im S tan d e . Von den verdächtigen Aeußerungen, welche er 
zu verschiedenen Zeilen und Personen vor und nach dem B rande 
gemacht hat und welche auf ein Rachegefühl seinerseits gegen den 
Beschädigten hinweisen, will Angeklagter nichts wissen. I n s b e ­
sondere bestreitet er, gesagt zu haben: „ Ich  schlage den Ken-
dzierSki m it der D unggabel todt. Ich  bringe eS auch fertig, ihm 
die Gebäude anzuzünden. E in  B randstifter kümmert sich nicht 
um das In v e n ta r , auch nicht um die Menschen, die sich in den 
Gebäuden befinden. . . . Zw ei bis drei B rände würden den K. 
schon zu G runde richten. . . .  Ich  werde nicht so bald zurück­
kehren, K. w ird aber schön ankommen u. s. w. I n  den S ta l -  
lungen, welche niedergebrannt sind, schliefen 5 Personen, welche 
kaum ih r Leben retten konnten. Umgekommen in den Flam m en 
sind 107 Schafe, ferner vernichtet worden 20 Fuhren Klee, 
10  Scheffel Weizen, 12  Fuder Roggen, Getreide- und E rn te ­
wagen, eine Maschine und viele G eräthe. D e r  Schaden beträgt
4500 M k. D ie  drei abgebrannten Gebäude waren zu 3 3 7 5  M k. 
versichert. D ie  E rbauung  eines S ta lle s  hat diese S um m e schon 
verschlungen. D e r Angeklagte wurde zu 5 Ja h re n  Zuchthaus 
verurtheilt. ( B r .  T .)

Lokales.
Redaktionelle Beiträge werden unter strengster Diskretion angenommen 

und auch auf Verlangen honorirt.
T h o rn , den 10 . Oktober 1 8 8 4 .

—  ( R e i c h s f e c h  1 s c h u l e . )  Z u r  Feier des S tif tu n g s ­
feste- der Reichsfechtschule veranstaltet der V erband T horn  am 
M o n tag  im  M useum  einen Herrenabend m it Wurstessen. An 
demselben können auch Nichtmitglieder theilnehmen.

— ( T u r n u n t e r r i c h t . )  H e rr Lehrer von JakubowSki 
hierselbst hat in  dem Kursus der königl. T u rn leh rer-B ildungs- 
anstalt zu B erlin  während des W in te r-  1 8 8 3 /8 4  das Zeugniß 
der Befähigung zur E rtheilung des T urnun terrich ts an öffentlichen 
Unterrichtsanstalten erlangt.

—  ( E i n e  f ü r  d i e  P r e s s e  b e d e u t s a m e  E n t ­
s c h e i d u n g )  ist soeben vom Kammergericht in einem P reß - 
prozeß wieder die „ G erm an ia"  in der Revisionsinstanz gefällt 
worden. D e r Gerichtshof interpretirte nämlich in Uebereinstim­
mung mit den A usführungen der Vertheidigung den über die A uf­
nahme von „Berichtigungen" handelnden H 11 des Preßgesetzes 
dahin, daß der verantwortliche Redakteur einer Zeitung nicht ver­
pflichtet sei, eine Berichtigung, die neben thatsächlichen B e­
hauptungen auch Raisonnem ents enthalte, soweit zum Abdruck 
zu bringen, wie die Thatsachen richtig stelle und sich auf th a t­
sächliche Angaben beschränke, daß vielmehr in  einem solchen Falle 
der Redakteur berechtigt fei, die ganze Berichtigung zurückzuweisen. 
—  I n  gleichem S in n e  hatten auch die beiden Vorinstanzen ent­
schieden, die S taatsanw altschaft hatte gegen die bezüglichen F re i­
sprechungen die B erufung und schließlich die Revision eingelegt, 
die nunm ehr vom Kammergericht zurückgewiesen worden ist.

—  ( B e k l e i d u n g s - A u s r ü s t u n g  d e r  T r u p p e n . )  Neuerlich 
kam eine M ittheilung  au s D anzig , wonach für die preußische 
In fan te rie  eine neue Bekleidung in Aussicht genommen oder schon 
beschlossen sei, die in  einer Blouse bestände, wie sie gegenwärtig 
von mehreren Infanterie-R egim entern  im  Dienste getragen w ird. 
Diese M ittheilungen, so schreibt m an der „K öln. Z ig ." ,  sind 
insofern unrichtig, a ls  es sich lediglich um das Auftragen älterer, 
fü r den Landsturm bestimmter Bekleidungsstücke handelt, wobei 
gleichzeitig in  größerem Umfange E rfahrungen über die Zweck­
mäßigkeit dieser Blousen, welche den sogenannten „mecklenburgischen 
B lousen" ähnlich find, gesammelt werden sollen. Von einem Ersatze 
deS Waffenrockes der In fan te rie  durch die Blousen ist jedoch bis 
auf W eiteres gar keine Rede, höchstens würde bei deren E in ­
führung der Drillichanzug beseitigt werden, wie denn auch die 
Regim enter, denen Blousen überwiesen sind (T ru p p e n te ile  des 
1 ., 2 ., 3 ., 5 .,  6 . und 9. Armeekorps), etatsm äßig keine D rillich­
sachen mehr beschaffen. UebrigenS steht jedoch fest, daß das 
preußische Kriegsm inisterium  seine ganz besondere Aufmerksamkeit 
auf sachgemäße Aenderungen in  dem AuSrüstungs- und Bekleidungs­
wesen der Armee gerichtet hat. Neben den bekannten öffentlichen 
Ausschreiben der genannten Behörde wegen Beschaffung neuer 
Helm-, T orn ister-, Feldflaschen- und Stiefelmodelle sind auch schon 
seit längerer Z eit versuchsweise bei der Kavallerie Abänderungen 
an der A usrüstung und Bekleidung (beispielsweise Ersatz der 
E pauletts der Ulanen durch Schulterketten) eingeführt worden.

—  ( E r k e n n t n i ß . )  E in  fü r alle Beam ten wichtiges 
und zugleich interessantes Erkenntniß ist jüngst von dem G erichts­
höfe zur Entscheidung der Kompetenz-Konflikte gefällt worden, in

Augenblick säumte, m it einigen Jägern  herbeizueilen, um den 
W ald abzusuchen. D ie  Leiche des Kindes wurde in schrecklich 
zerfleischtem Zustande gefunden; die Hoffnung aber, daß die 
B estie zu derselben zurückkehren und den in der Nähe lauern­
den Jägern  schußgerecht kommen werde, erfüllte sich nicht; 
wahrscheinlich war der Luchs durch die Nähe der Schützen ver­
scheucht worden und hatte sich in das Rybinskische Gebiet verzogen.

( E in  höchst a u fr e g e n d e r  V o r f a l l )  hat sich am 30. 
Septem ber zu P a r is  zugetragen. I n  der R ue de M eaux  
wohnt die F am ilie  Kastner. D e r  M an n , ein Deutscher von 
Geburt, ist sehr heftigen Tem peram ents. A ls  er nun am  
gedachten Tage, nach Hause kommend, seinen Schw ager, mit 
dem er auf gespanntem Fuße stand, in Gesellschaft seiner 
Frau beim Tische sitzend fand, gerieth er in unbeschreibliche 
^ u th .  V on Thätlichkeiten bedroht, ergriff M adam e Kastner 
ein M esser und versetzte ihrem M an n  einen Stich  inS G e- 
sicht, der ihm die Nase durchbohrte. Außer sich und da sie 
kernen A usw eg zur Flucht vor sich sah, a ls  das Fenster, wollte 
sie von demselben hinabspringen. Kastner versuchte sie zurück- 
zuhalten; allein er wurde mitgerissen, und alle beide stürzten 
vom dritten Stockwerk hinab. Stricke, die zum Aufhängen  
der Wäsche aufgespannt waren, hielten sie einen M om ent auf; 
aber die Stricke rissen, und die Frau , welche sich unterhalb 
befand, blieb auf der S te lle  todt; Kastner, obwohl stark kontu- 
stoniert, stieg die Treppe hinab, stieß aber hier auf seinen 
ö^anzigjährigen S o h n , der wüthend über den Tod seiner M utter, 
tmen Revolver ergriff und auf seinen Vater feuerte. Kastner 
b)urde nicht getroffen; aber die W uth seines S o h n es  war so 
ökoß, daß ihn die herbeigeeilten Nachkuren m it Stricken binden 
wußten, um ihn zu verhindern, sich auf seinen Vater zu 
werfen. D ie  Sache wird jetzt vor den Gerichten ihren Ab­
schluß finden.

( K r a f t s t ü c k  e i n e s  G a r d e s  d u  K o r p s . )  B e i  
den M anövern der G arde-K avallerie in den letztverflossenen 
Wochen ist während einer Attake der Schaft der Standarte des

dem derselbe die F ra g e : „ I s t  der Rechtsweg bei Entscheidung
über die Frage, ob ein B eam ter wegen einer während seiner 
Dienstzeit entstandenen dauernden Dienstunfähigkeit in den R uhe­
stand zu versetzen ist, zulässig?" verneint hat. D a s  Erkenntniß 
m otivirt diese Entscheidung wie folgt: Nach § 1 des Pensions­
gesetzes vom 2 7 . M ä rz  1 8 7 2  und 3 1 . M ä rz  1 8 8 2  ist ein An- 
spruch auf Pension überhaupt n u r zu erheben, wenn der Beamte 
nach zehnjähriger Dienstzeit in Folge körperlicher oder geistiger 
Gebrechen zur E rfüllung seiner Amtspflichten dauernd unfähig ist, 
und wenn er deshalb in den Ruhestand versetzt w ird. Z um  
Erweise der Dienstunfähigkeit eine- seine Pensionirung nach­
suchenden Beamten ist allein die E rklärung der vorgesetzten B e­
hörde: „daß sie nach pflichtmäßigem Ermessen den Beamten für 
unfähig halte, seine Amtspflichten zu erfüllen", erforderlich und 
im Zweifel über den Nachweis der Dienstunfähigkeit, das E r ­
messen der über die Versetzung in  den Ruhestand entscheidenden 
Behörde endgiltig bestimmend. D ie Entscheidung darüber, ob der 
betreffende Beamte in  den Ruhestand zu versetzen ist, steht dem 
D epartem ents-C hef zu; über die Höhe der zu gewährenden P e n ­
sion entscheidet dieser in Gemeinschaft mit dem Finanzm inister. 
—  Lediglich gegen diese letztere Entscheidung steht dem Beam ten 
die Beschreitung de- Rechtsweges nach M aßgabe des Gesetzes 
vom 2 4 . M a i 1 6 6 1  offen und es ergiebt sich a u -  diesen gesetz­
lichen Bestimmungen, daß die F rage, ob der Beam te dienstunfähig 
und in den Ruhestand zu versetzen sei, n u r von den V erw altu n g s­
behörden zu entscheiden ist, niem als aber von einem Civilgerichte.

—  ( E i s e n b a h n  I a b l o n o w o - S o l d a u . )  W ie 
die „K . H . Z ."  einer M ittheilung  der königlichen E isenbahn­
direktion zu B rom berg entnim m t, soll jetzt, nachdem die E rfü llung 
der gesetzlichen Bedingungen für den B a u  der B ah n  Iab lonow o- 
S o ld a u  innerhalb deS Kreises Neidenburg a ls  gesichert zu betrachten 
ist, m it den speziellen Vorarbeiten für diese B ah n , und zwar von 
Iab lonow o au s, begonnen werden. Dagegen sind betreffs der 
Eisenbahnlinie A llenstein-Soldau-Jllow o noch nicht alle Bedenken 
beseitigt.

—  ( E r l e d i g t e  S t e l l e n  f ü r  M i l i t ä r - A n ­
w ä r t e r . )  12. Oktober 1 8 8 4 , A rys, Amtsgericht, Lohnschreiber, 
36  bis 45  M . 1. November 1 6 8 4 , D o rf Czarnowken, K reis 
Lyk, K önigl. R egierung G um binnen, Fischerei- und W iesenauf- 
seher, 7 5 0  M . jährlich. M arg rab o w a, Königl. Regierung G u m ­
binnen, Fischerei-Aufseher, 9 0 0  M . jährlich. 1. November 1 8 8 4 , 
M ohrungen, M ag istra t, Polizeidiener und G efangenw ärter, 
3 6 0  M ark  G ehalt. 15 . November 1 8 8 4 , Pelleningken, P o st­
agentur, Landbriefträger, 4 5 0  M ark  G ehalt und 6 0  M ark  W oh- 
nungSgeldzuschuß. 1. Dezember 1 8 8 4 , Rastenburg, M agistrat, 
P o lize i-S erg an t, 7 5 0  M . Sogleich, T h o rn , Bahnpostam t N r. 18 
in B erlin , Postw agenreiniger, 6 0 0  M ark  Löhnung jährlich, M e l­
dungen sind an die Oberpostdirektion in B erlin  zu richten.

—  ( P  o l i z e i b e r i ch t.)  4  Personen wurden a rre tir t.

Mannigfaltiges.
B e r lin ,  8. Oktober. ( S e l t s a m e -  Z u s a m m e n ­

t r e f f e n . )  P a rise r  B lä tte r  erzählen, G ra f  Herbert B i-m arck, 
der im  G ran d  Hotel in  P a r i s  abgestiegen w ar, habe a ls  S tu b e n - 
nachbar zur Rechten den soeben a u -  Brüssel ausgewiesenen repu­
blikanischen Jourua lis ten  M arch i und zur Linken H errn  Antonie 
auS Metz gehabt.

N e n -R u p p in , 8 . Oktober. ( D a ß  d a s  A u s s c h l a c h t e n  
v o n  G ü t e r n )  durch unsere jüdischen M itb ü rg er noch imm er 
wacker besorgt w ird , zeigt folgende Annonce in der „M ärk . 
Z tg ." :  „Bekanntm achung. Am Donnerstag, den 9. d. M .,  von 
V orm ittags 11 Uhr ab, bin ich in Bechlin beim G astw irth  Fischer 
anwesend, um m it etwaigen Reflektanten auf Hofstelle und Acker 
der Jo h a n n  Kemmitz'schen Büdnerwirthschaft im  ganzen oder in 
Parzellen zu unterhandeln. I .  Jsaack."

F ü rs ten fe lde , 8 . Oktober. ( G e m ü t h l i c h e  K r e u z ­
o t t e r . )  E in  M ädchen fand beim Kartoffelausmachen eine 
Schlange in fast erstarrtem Zustande. S ie  stopfte dieselbe in 
eine Flasche und brachte sie nach Hause. H ier wurde sie zwei 
Tage a ls  Spielzeug behandelt, indem die Flasche ausgeschüttet und 
dann die Schlange wieder hincingeschoben wurde. Nachdem ein 
Sachkundiger endlich konstatirte, wie gefährlich daS Spielzeug sei, 
wurde die Schlange getödtet.

N ev a l, 7. Oktober. ( E i n e  a c h t j ä h r i g e  M ö r d e r i n . )  
E ine U nthat, die durch die Jug en d  ihrer Urheberin besonders be­
trübend wirkt, schreibt die „R evaler Z tg ." ,  macht hier gegen­
w ärtig  viel von sich reden. Am 2 5 . Septem ber erstach im 
Kurpel'schen Kirchspiel im Kirna'schen Gebiet die achtjährige Liso P .  
ihre fünfjährige Gespielin L. B . m it einem 13 e m  langen 
Messer, waS den sofortigen Tod deS kleinen M ädchen zur Folge 
hatte, indem lau t ärztlicher O bduktion der S tich  durch die Lunge

R egim ents GardeS du Korps zerbrochen worden. M an  nahm 
an, daß dies in Folge eines S tu rzes  des StandartenträgerS  
m it seinem Pferde geschehen wäre. D ie»  ist jedoch nicht der 
F all gewesen, die Ursache war vielmehr eine ganz andere, 
sehr eigenthümliche: D ie  schwere G arde-K avallerie-Brigade 
sollte eine Attake ausführen und manövrirte hierzu im  starken 
Galopp in EskadronSzug-Kolonnen, um dem Feinde möglichst 
nahe zu kommen, dann zur Linie einzuschwenken und zur 
Attake überzugehen. B e i  diesem scharfen R itt wollte der 
Standartenträger die nicht fest genug stehenden Zügel an­
ziehen und in O rdnung bringen. Hierbei kam die S tandarte  
inS Schwanken, und um sie nicht sinken zu lassen, griff der 
M an n  so kräftig zu, daß ihm der S ch aft in der Hand zer­
brach . . . .  Lieb Vaterland, kannst ruhig sein !

( I r r e n  i s t  m e n s c h l i c h . )  D ie  neulich au» dem 
„ B erlin er Tageblatt" reproduzirte Schauerm ähr vom Turziger. 
Mordkeller beruht auf pure Erfindung. D ie  dort gefundenen 
Knochen rührten von dort vergrabenen —  Ham m eln her.

( D i r  a l t e  G e s c h i c h t e . )  Z w ei B auern  von K ling»- 
moo» führen schon seit geraumer Z eit einen Prozeß wegen 
einer —  G an», die von einem Hunde todtgebissen wurde. 
O bw ohl die Kosten schon mehrere hundert M ark betragen, ist 
da» Ende des Prozesse« noch nicht abzusehen.

( E i n  a u f r i c h t i g e r  H e r r s c h e r . )  A uf einer Reise 
in Jütland trat Friedrich V I. von Dänem ark in eine D o r f­
schule. D ie  Knaben zeigten sich munter und frisch, und der 
König fragte: „Jungen», wer sind die großen Könige von 
Dänem ark?" I n  einem Athem riefen die Knaben: „Kanut 
der Große, W aldem ar, Christian VI." E in  Ju nge, dem der 
Schulm eister etwa» zugeflüstert hatte, hob die Hand in die 
Höhe. „W eißt D u  noch einen?" fragte der König. —  „ J a ,  
Friedrich V I."  —  „W as hat denn der G roßes gethan?" D e r  
Knabe schwieg verlegen und stotterte endlich: „Ich  weiß e» 
nicht." —  „Tröste Dich, mein Junge," sagte der K önig, „ich 
weiß e» auch nicht."

in  das Herz gedrungen w ar. Leider handelt e» sich in diesem 
Falle nicht um ein unglückliches Versehen; vielmehr liegt hier ein 
vorbedachter M o rd  v o r; denn die M ädchen hatten sich am Tage 
vorher um  einen bunten Lappen gezankt, den die ältere L. P .  von 
der anderen kleineren haben wollte, aber nicht erhielt. Danach 
sprach die L. P .  ihrer fünfjährigen Schwester gegenüber die 
D ro h u n g  au s, im Falle die L. B . ih r  am  folgenden Tage den 
Lappen nicht gebe, dieselbe zu todten und beging auch, a ls  da - 
unglücklichc Kind sich weigerte, wirklich die unselige T h a t. A n­
fang« leugnete die L. P ;  doch hat sie später ih r  Verbrechen ein­
gestanden.

Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn.
Telegraphischer Börsen«Bericht.

B erlin , den 10. Oktober.
9 . 10Ä4. >10 10 ,84.

F o n d s : festlich.
Rufs. B a n k n o t e n ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 0 7 — 85 2 0 7 — 55
W arschau 8 T a g e .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 0 7 — 15 2 0 7 — 15
Rufs. 5 /o Anleihe von 1 8 7 7  . . _ 9 8 — 2 0
P o ln . Pfandbriefe 5 Vo . . . . 6 2 — 2 0 6 2 — 2 0
P o ln . L iquidalionspfandbriffe . . 5 6 — 20 5 6 — 4 0
Westpreuß. Pfandbriefe 4"/«, . . . 102 102
Posener Pfandbriefe 4 ^  . . . . 1 0 1 — 3 0 1 0 1 — 4 0
Oesterreichische Ba n k n o t e n . . . . 1 6 7 — 4 0 1 6 7 — 3 0

W eizen  g e lb e r: Oktober-Novemb. . . 1 4 9 — 5 0 1 4 8 — 5 0
A p r i l - M a i .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 5 9 — 25 1 5 9 - 5 0
von Newyork l o k o .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8 7 '/ , 87

R o g g en : loko .................... ..... 141 141
O k t o b e r .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 142 1 4 2 — 5 0
Novb.-Dezem ber 1 3 4 - 2 5 1 3 5 — 25
A p r i l - M a i .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 3 6 — 75 1 3 7 — 75

R ü b ö l:  O k t o b e r .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 0 — 3 0 5 0 — 5 0
A p r i l - M a i ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 1 — 7 0 5 2 — 10

S p i r i tu s :  l o k o .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 6 — 8 0 47
O k t o b e r .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..... 4 7 — 6 0 4 7 — 8 0
O ktober-N ovbr.... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 6 — 6 0 4 6 — 6 0
A p r i l - M a i ..... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 7 — 20 4 7 — 3 0

Getreidebericht.
T h o r n , den 10. Oktober 1884. 

Es Wurden bezahlt für 1000 Kilogramm:
W e i z e n  transit 115—126 pfd............................................   125—140 M.

„ inländischer bunt 120—126pfd. . . 1 3 0 -1 4 5  „
„ „ gesunde Waare 126—131pfd. r 138—145 „
„ „ hell 1 2 0 -126p fd ........................... 1 3 5 -1 4 0

gesund 1 2 8 -1 3 3  pfd. . . . .  1 4 5 -1 5 0  „
R o g g e n  Transit 1 1 0 -1 2 8 pfd..........................................1 1 0 -1 1 5  ..

„ inländischer 115-122p fd ..........................................115 -120
1 2 6 - 1 2 8 p f d .......................................  1 2 2 -1 2 5  ..

Ge r s t e ,  ru ss isch e .............................................................  100—125 „
„ inländische . . .  .................................. 100—130 „

E r b s e n ,  F u tterw aare ........................................................ 120—130 „
, Kochwaare.............................................................  140—160 „

V i k t o r i a - E r b s e n ........................................................160—180

Börsenberichte.
D a n z i g ,  9. Oktober.

We i z e n  matt, verkauft wurden 250 Tonnen, gekündigt 100 Tonnen, 
hochbunt 133 4 pfd. 148 M , rothbunt 124 pfd. 130 M , hellbunt 
128pfd. 141 M., bunt 1256pfd. 1 3 6 -1 4 0  M , roth 1201psd. 
118 125pfd. 125 M , strengroth 130 6pfd. 1 3 4 -1 4 0  M , hell
krank 125 6 pfd 1 3 0 -1 3 8  M.

Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar alte Usancen 130 M., neue Usancen 
136 Mark.

Auf Lieferung 126 pfd lieferbar Oktober alte Usancen 130 M. bez., 
Oktober neue Usancen 136 M. Br., 135 M. Gd, Oktober-November 
neue Usancen 135,50 M Br., 134,50 M Gd., April-Mai 145.50 W. 
bez. und G d, Mai-Juni 147 M. Br.. 146,50 M. Gd.

Ro g g e n  fest, loko für grobkörnig pr 120 pfd. inländ. 125—128 M., 
Transit 1 1 6 -1 1 8  M., feinkörnig pr. 120pfd. russischer Transit 117 
M. bez. verkauft sind 100 Tonnen.

Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 128 M., unterpoln. 118 M., 
Transit 117 M.

Auf Lieferung Oktober Inländischer 126 M. bez., Oktober unterpoln. 118 
M bez , Transit 116 M. G d , Oktober-November inländ. 121 M. 
Br.. 120 M. Gd., April-Mai Transit 116.50 M. Br., 115,50 Gd.

Ge r s t e  loko für große 108 bis117pfd. 1 2 2 -1 4 0  M., kleine 1045pfd. 
115 M., russische 102 bis 107 pfd. 1 0 6 -1 0 9  M., Futter- 98 bis 
100pfd 9 8 -1 0 4  M.

E r b s e n  loko für Mittel- 145 M.
H a f e r  loko polnischer und russischer Transit 95 M. bez.
D o t t e r  russischer mit 137—196 M. bez.
K l e i e  pr. 100 pfd polnische grobe 4,30 M.
R ü b s e n .  Regulirungspreis inländ. 243 M., unterpoln. 240 M.
Auf Lieferung September-Oktober inländ. 249 M. Gd., unterpolnischer 

245 M Gd.
R a p s  loko russischer 2 3 2 -2 4 3  M.

Alles pr. Tonne von 2000 Pfd.
S p i r i t u s  loko pr. 10,000 <>/ Liter M. 46,25 bez. Regulirungspreis 

46,25 Mk _____________

Kö n i g s b e r g ,  9. Oktober. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pLt. 
ohne Faß. Loko M. Br., 47,50 M. Gd., 47,50 M. bez. Termine
pr. Oktober 47,50 M. Br., - , — M. Gd., M. bez., pr. Novem­
ber 47,00 M. Br., — M. Gd., — M. bez, pr. November-März 
47,00 M Br., — M. Gd., — bez., pr. Frühjahr 47,75 M B r , 
47,25 M. Gd., M. bez., pr. Mai-Juni 48,00 M. Br., 47,50 M. 
Gd., — M bez.______________________________________________

Meteorologische Beobachtungen.
_ _ _ _ _ _ _ Thorn, den 10 . Oktober._ _ _ _ _ _ _

St. Barometer
mm.

Therm.
oO.

Windrich­
tung und 
Stärke

Be-
wölkg. Bemerkung

9. 2ll x 751.0 -  14.5 8^V2 9
10ü x 751.6 -  10.0 W l 9

10. 6I1 L 751.0 -  8.8 NL 1 10

Wa s s e r  st and der Weichsel bei Thorn am 10. Oktober 0 ,4 8  m .

Kirchliche Nachrichtens
Sonntag den 12 Oktober 1884.

In  der altstädtischen-evangelischen Kirche:
Vormittags 9 ^  Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. Vorher Beichte: Derselbe. 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz.

In  der neustädtischen-evangelischen Kirche:
Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. Beichte 8 '/, Uhr.
Nachmittags 5 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. (Missionsstunde.) 
Militärgottesdienst um II V2 Uhr: Herr Garnisonpfarrer Rühle.

In  der evangelisch-lutherischen Kirche:
Vormittags 9 Uhr: Herr Pastor Nehm.

In  der S t. Jakobs-Kirche:
Vormittags 8'/z Uhr: Militärgottesdienst mit deutscher Predigt. Herr 

Divisionspfarrer Boenig.

—  ( W a r s c h a u - W i e n e r  5 p C t .  P r i o r . ,  I I I .  S e r i e . )  
D ie  nächste Z iehung dieser P r io ritä ten  findet am  3 0 . Oktober 
statt. Gegen den KourSverlust von ca. 3 ' / ,  pC t. bei der AuS- 
loosungübernim m t daS B ankhaus C arlN euburger, Berlin,Französische 
S tra ß e  13 , die Versicherung für eine P räm ie  von 15 P f. pro 
1 0 0  M ark .



Bekanntmachung.
M it Bezug auf unsere Bekanntmachung 

vom 25. September er. (Nro. 227 und 229 
der Thorner Zeitung) bringen w ir hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß, daß gemäß der 
Allerhöchsten Verordnung vom 18. September er. 
der Tag der Neuwahlen für den Deutschen 
Reichstag auf

Dienstag, den 28. October 1884
festgesetzt ist und daß die Wahlhandlung an 
diesem Tage um 10 Uhr Vormittags beginnt 
und um 6 Uhr Nachmittags geschlossen wird. 
Indem  wir untenstehend die Eintheilung der 
Wahlbezirke unter Bezeichnung der W ahlvor­
steher und deren Stellvertreter, sowie der 
Wahllokale folgen lassen, fordern w ir sämmt­
liche hierorts wohnende wahlberechtigte P e r­
sonen auf, sich an dem oben genannten Tage 
in dem Wahllokale ihres Wahlbezirks Anzu­
finden und ihre Stimme abzugeben. Diejenigen 
Personen, welche am 1. October er. die 
Wohnung gewechselt haben, wählen in dem 
Bezirk, wo sie bis zum 1. October gewohnt 
haben.

Die W ahl wird durch Ababe eines auf 
weißem P apier geschriebenen oder gedruckten 
Stimmzettels ausgeübt, auf welchem der Name 
des Gewählten geschrieben resp. gedruckt ist. 
Der Stimmzettel muß außerhalb des W ahl­
lokals ausgefüllt und dergestalt zusammengefaltet 
sein, daß der auf demselben verzeichnete Name 
verdeckt ist. M it der Unterschrift des W ählers 
oder mit irgend einem äußeren Zeichen darf 
kein Stimmzettel versehen sein.

I. Wahlbezirk:
Altstadt Nr. 1— 165, 468 , 469 incl. 

A rtillerie-Kaserne, Schankhäuser vor dem 
Weißen und Segler-Thore und Schiffer auf 
Kühnen.

Wahlvorsteher: S tad tra th  Kittler.
Stellvertreter: Stadtverordneter Dauben.
Wahllokal: S a a l  im Artushofe Altstadt 

Nr. 152/53.
II. Wahlbezirk:

Altstadt Nr. 166— 280, Defensionskaserne, 
Fischer-Vorstadt, Tivoli, Pastor, Hennig und 
Kusel'sche Häuser an der Chaussee.

Wahlvorsteher: S tad tra th  Schwartz.
Stellvertreter: Stadtverordneter Schirmer.
Wahllokal: Turnsaal in der Elementar- 

Töchterschule Altstadt Nr. 261/63.
III. Wahlbezirk:

Altstadt Nro. 281— 322, Bromberger 
Vorstadt, Hasenberg-Baracke incl. Ziegelei, 
Ziegelei-Gasthaus und Kämpe, Chausseehaus 
Grünthal, Finkenthal, Krowiniec und Fort IVa.

Wahlvorsteher: S tad tra th  Mallon.
Stellvertreter: Stadtverordn. Löschmann.
W ahllokal: S a a l bei Schumann Altstadt 

Nr. 361.
IV. Wahlbezirk:

Altstadt Nro. 323— 463 und Rathhaus.
Wahlvorsteher: S tad tra th  Wendisch.
Stellvertreter: Stadtverordneter Borkowski.
Wahllokal: Magistratssitzungssaal im R ath­

hause.
V. Wahlbezirk:

Neustadt Nro. 1— 137, Alte und Reue 
Culmer Vorstadt.

Wahlvorsteher: S tad tra th  Behrensdorff.
Stellvertreter: Stadtverordneter Kuttner.
Wahllokal: Aula in der Knabenschule 

Neustadt Nr. 134/37.
VI. Wahlbezirk:

Neustadt Nr. 138— 277/78 incl. Forti- 
fikations-Gebäude an der Zakobsstraße 311, 
328/29, 330/31.

Wahlvorsteher: S tad tra th  Prowe.
Stellvertreter: Stadtverordneter Tilk.
Wahllokal: S a a l  bei R. Droese Neustadt 

Nr. 330/31.
VII. Wahlbezirk:

Neustadt Nr. 279— 310, Alte und Neue 
Zacobs-Vorstadt incl. Treposch, Fort I, Zacobs- 
fort, Zeughaus-W erkstatt, Schankbude am 
Leibitscher Thor, Brückenkopf, Bahnhof und 
Eisenbahnbrücke.

Wahlvorsteher: S tad tra th  Delvendahl.
Stellvertreter: Hauptlehrer Piontkowski.
W ahllokal: S a a l  im Schützenhause Neustadt 

Nr. 307.
T h o rn ,  den 8. Oktober 1884.

_______ Der Magistrat._ _ _ _ _ _ _
Zwangsversteigerung.

I m  Wege der Zwangsvollstreckung soll das 
im Grundbuche von Mocker, Band X III, 
B la tt 350, auf den Namen der vatdarlllL 
Vallstovska eingetragene Grundstück 

am 19. Dezember 1884,
^  Vormittags 9 Uhr 

vor dem unterzeichneten Gericht, an Gerichts­
stelle, im Terminszimmer IV, versteigert werden.

D as Grundstück ist mit 7,80 Mk. Rein­
ertrag und einer Fläche von 1,9750 Hektar 
zur Grundsteuer, mit 60 Mk. Nutzungswerth 
zur Gebäudesteuer veranlagt.

Thorn, den 8. Oktober 1884.
___ Königliches Amtsgericht v.
FiLin junges anständiges Mädchen,

welches in der Verkaufsbranche bewandert, 
sucht Stellung in einem Putz-, Kurz- oder 
Galanteriewaaren-Geschäft. Gefällige Adressen 
werden in der Expedition dieser Ztg. erbeten.

D ie Wahlen zum Reichstage stehen nahe bevor. Vor Allem wird es der bevorstehenden Legislatur-Periode 
vorbehalten sein, die hohen Ziele derjenigen sozialen Reform zu verwirklichen, welche die Allerhöchste Botschaft vom 
17. November 1881 unverrückbar vorgezeichnet hat.

Eine der wichtigsten Aufgaben des nächsten Reichstages wird sodann die Neuregelung der Präsenzstärke 
unseres Heeres sein und wenn das deutsche Volk gegenwärtig mächtiger und geachteter, als jemals in seiner langen 
ruhmvollen Geschichte dasteht —  so erblicken wir in der ungeschmälerten Erhaltung seiner Wehrkraft nicht blos die 
Grundlage unserer äußeren Machtstellung, sondern auch den sichersten Schritt für die Bewahrung des Friedens.

Der Grundbesitz und das Kleingewerbe sind mit Steuern des S taa ts  wie der Kommunen schwer belastet, 
während das mobile Kapital sich noch immer einer gerechten Besteuerung entzieht. Dem künftigen Reichstage wird 
es obliegen, die nothwendige Ausgleichung vor Allem durch Annahme der Börsensteuer-Vorlage herbeizuführen, sowie 
auch eine festere Organisation des Handwerkerstandes, welchen die schrankenlose Gewerbefreiheit immer mehr der 
Auflösung entgegengeführt hat, zu erstreben.

D as Herz des deutschen Volkes ist überall da, wo die deutsche Fahne weht. Ihr folgend, wird der nächste 
Reichstag seine Unterstützung allen Bestrebungen zu leihen haben, welche geeignet sind, auch fernere Weltgebiete 
deutscher Kultur zu erschließen.

Parteigenossen und Mitbürger! Wer mit uns auf diesem Boden stehend, für die sozialen Ziele der Allerhöchsten 
Botschaft vom 17. November 1881 einzutreten —  die volle Wahrhaftigkeit des deutschen Volkes zu erhalten, die 
gerechte Besteuerung des mobilen Kapitals, sowie die Hebung des Handwerker- und Gewerbestandes herbeizuführen 
und die nationale Kolonialpolitik energisch zu unterstützen gewillt ist —  der gebe seine Stimme unserem Kandidaten

Herrn Rittergutsbesitzer Moktvr-Sängerau.
v. Ltunixkelät-Kulm. Lralimor-Thorn. MiZter-Sängerau. Na^or-Kulm. 8eImniami-Thorn. Aentlioker-Kulm. ^omxlin-Drzonowo.

I)r6^68-Dietrichsdors. LÄbol-Folsong. Ledulr-Thorn. Luelilioln-Neuhof. Bie1i8tLät-Thorn. Hlnier-Kulmsee. Botkke-Kulm. 
Lekniiät - Krowiniec. lisäon iann  - Kielbasin. Xautkinann - Schönborn. Xautkmann - Thorn. 8 trübin^ - Lubianken. B randt - Kulm.

Breland-Kulm. Volü-Trebisfelde. v. Xatsler-Thorn. Braun-Kulmsee. ^Va>vro^8ki-Thorn. Bod6r>vl86li-Strutzfon. 
Lrenier-Zegartowitz. v. ^1v6N8l6b6n-Ostrometzko. Luklma^-Marienhof. ^Va^ro^ki-Kulmsee. 36rniann-Kl. Czyste. Aotrnor-Slrutzfon. 

Reilo-Slrutzfon. 3arnatk-Pensau. Beldt-Kowroß. lellsr-Kulmsee. Nüller-Kulmsee. R. Branö-Kulmsee. Lsrtrani-Kulmsee.
3oni§mann-Griebenau. Ltonrel-Dubielno. B^vert-Nefsau. B. Nox-Kulm. Lnop-Thorn. Lekulx-Kulmsee. Bonibro^ki-Thorn. 

Luedliol^-Thorn. Lrolun-Thorn. ? 6ter86n-Wrotzlawken. Boek-Thorn. 8trüdin§-Stolno. Bonner-Steinau. ^Ve^ner-Ostaszewo. 
Bei^e-Thorn. v. 8oä6N8h'6rn-Sternberg. ^V6nt86li6r-Kulmsee. 8trübinA-Stuthof. Vonner-Knappstädl. Innok-Thorn.

Buekliolx: '̂un.-Thorn. v. Lo1t6N8t6rn-Battlewo. Holtae-Bildschön. Msmann-Stablewitz. Xralin-Kielp. 3a11-S1rutzfon. 
Riektor-Biskupitz. v. 36ZM6-Thorn. v. Oo8toni8k1-Briesen. ? 6t6i-8-Papau. Xlatt-Dubielno. Brandt ^un.-Kulm. Rolide-Kulrnsee. 

Blkort-Wytrembowitz. 8todo^-Paulshof. Baade-Kulm. Xoed-Mlinsk. Xeitwl jun.-Folsong. Bolunozkor-Thorn. Heinriek-Kulm. 
Naz^r-Mlinsk. ^Voopo-Kulmsee. ^Vendt-Kulmsee. Vün8eli6-Thorn. d. Oraul-Mocker. BoZen-Thorn. Blcxrk-Schönmalde.

Or. Oründel - Thorn. B arte lt - Kulmsee. X ittol - Kulmsee. 3 .  M ille r - Kulmsee. Lona - Drzonowo. HoniAinann ^un. - Griebenau.
Oäanietö-Thorn. B. 2118-Elisenau. BaumZart-Thorn. v. X olüel^ i-T horn . Boek-Dubielno. 8etnvar2-Kulmsee. ^Venät-Thorn. 

v. BalkenLayn-Schwirsen. ^.uZ. Belät-Dembowitz. d. BeiE-Kokotzko. V^enclt-Kokotzko. ^inämüller-Kokotzko. 3 . BenM-Kokotzko.
dan^-Kokotzko. B. Ronie^-Kokotzko. 0. Bl6i86li6r-Podwitz. B. l^rann-Schönsee. 8ie>v6rt Oortö-Zamrau. v. ^Vollk-Gronorvko.

3. 8elî var2 ^un.-Thorn. ^eEelienelc-Rosenberg. ^Vae1i8-Thorn. Bau8eli-Thorn. 866polt-Thorn. Xraut-Thorn. Xri6̂ 68-Thorn. 
v. LoxorM-Thorn. Beinieke-Thorn. Schlossermeister Butbedbaeli-Thorn. Lu886-Thorn. v. Barxart-Wibsch.

___ Narolin-Gurske. Brieärieli Xrü^or-All-Thorn. H o lt XrüA6r-Alt-Thorn.
Bekanntmachung.

Die Lieferung des für das hiesige Gar- 
nison-Lazareth pro Oktober 1884 bis ultirao 
M ärz 1885 erforderlich werdenden Bedarfs 
an Kartoffeln soll im Wege der Submission 
vergeben werden. Hierzu ist ein öffentlicher 
Termin auf

Dienstag den 14. Oktober d. J s .,
Vormittags 10 Uhr

im Bureau des Garnison-Lazareths anberaumt, 
bis zu welchem die schriftlichen Offerten ver­
siegelt, mit der Aufschrift: „Submission auf 
die Lieferung von Kartoffeln für das G ar- 
nison-Lazareth zu Thorn" seitens der Subm it- 
tenten einzureichen sind.

Die Lieferungsbedingungen sind im hiesigen 
B ureau ausgelegt und sind dieselben von den 
Submittenten vor Abgabe ihrer Offerten ein­
zusehen und zu vollziehen.

Thorn, den 7. Oktober 1884.
Königliches Gamison-Lazareth.

8otiütren-Versin, lüovlcer.
Sonntag den 12. d. M ts.,

Nachm. 2 Uhr
Entenausschikßen. K

________ Gäste angenehm.__________

kisivksseolitsoliuls.
Aur Aeier des Stiftungsfestes

am Montag den 13. d. M ts.,
Abends 8 Uhr 

findet im S aa le  des ein
Herrenabend

mi, Wnrsteffen stau.
Freunde des Vereins werden mit dem 

Bemerken ergebenst eingeladen, ihre Theilnahme 
und Zahl der gewünschten Couverts bis heute 
Sonnabend Nachmittag 5 Uhr beim Wirthe 
des Museums, Herrn Lovalski, gest. erklären 
zu wollen. Geschenke humoristischen In h a lts  
(möglichst verhüllt) sind zu einer geplanten 
Verloosung willkommen.
_________ Der Vorstand.__________

H y p o t h e k e n -
Kapitalien

auf ländlichen Grundbesitz zu 4 und 4 '/. "/<> 
auf 5— 15 Jah re  unkündbar pari Valuta; 
ebenso zu 4 V, "/« inkl. "/„ Amortisation 
und '/. "/» Verwaltungskosten, gleichfalls pari 
V aluta und zurückzahlbar iu baarem Gelde.

v  Mozwr, Gr.-Orsichau 
b. Schönste Westpr.

§1

Lrlv-, kk onodLteiror-, ko guokort-, 
kLMLüoux-, r.imdnrßor-, »oll. 
Lüssinilvd-, Läamsr-, Lvdvvl- 
2sr-,LrLatvr-, Vdvsisr-,Parme­
san-,Lümmel-,Misst. llOImistrsr

einpfehlen
___________1. vammallll L Loräos.

Serliner VeiM er
wieder slaschenreif vorräthig. 6arl Lrullk.

Morgen Sonnabend, 
6 Uhr Abends 

KM" frische "M§
Grütz- und 

Leberwürstchen.
________ L vürillß, Gerechtestr. 138.

K l 8 8 N 6 t ' ' 8  ! l 6 8 l 3 U l - 3 N t .
Kleine Gerberstraße. 

Täglich
Concert- u.Gesanasvorträae

Entree ä Person 50 P f.
Meine Wohnung befindet 

jich jetzt
Beückenstvaße 17

L .  k 3 N 3 N V ^ 8 l < i ,
Schneiderin.

rk L ' st f „  ^ 4  in: höchsten Stadium
K L ' t t l t l i ^ l l U j l  beseitigt nach lOjähr. 
P rax is reell und gewissenhaft auch ohne Vor- 
wissen, unter Garantie p k . LolltztrllZt, Berlin, 
Brunnenstraße 53, Erfinder der Radikalkuren 
und Spezialist für Trunksucht-Leidende. Amtl. 
beglaubigte Danksagungsschreiben gratis. Nach­
ahmer beachte man nicht, da solche nur Schwin­
del treib. Anpreist unentg. Kuren s. d. Schwin- 
delhafsten.__________________________

Hell. vr. Kisenr,
V is a  I., Gonzagafse 7, 

heilt gründlich und andauernd die geschwächte 
Manneskraft. Auch brieflich sammt Besorgung 
der Arzneien. Daselbst zu haben das Werk: 
„D ie geschwächte Manneskraft." (11. Auflage.) 
P re is 1 Mark.______________________

Für gefallene Pferde,
die ich abholen lasse, zahle ich 9 Mark, für 
arbeitsunbrauchbare mir zugestellte Pferde 
12 Mark. lö o ä ts te -T h o rn »  Abdeckereibesitzer.

Morgen Sonnabend den 1Ü. cr.,
von 6 Uhr ab

frische Wurst
bei_____________________ v. Hanks.
Ilsnser Atelier für Damenkleider be

findet sich Seglerstraße 138, 2 Tr., 
im Hause des Herrn Bartlewski.

Geschw.
B e r l i n e r  M o d i s t i n n e n .  

Zunge Damen werden zum Lernen angenommen.
Den bekannten Pumper 

meiner Trage ersuche ich, 
mir dieselbe schleunigst wieder zuzu­
stellen_____________Sv lltLi

Abonnements
auf die reichhaltige und lehrreiche

Illnstrirte Menen-Zeilung
besorgen wir unsern Lesern zum Preist von 
2,40 Mk. pro Exemplar und Jahrgang.
Exbedition der „Thorner Presse."

'Nehme von gleich einen

Lehrling
an. klltsokdavk, Schlossermeister.

Schulversäummßlisten
nach Vorschrift bei______0. vomdrovskl.
Iilom  1. November cr. d. Z. habe einen 
4  ̂ Hausflur-Laden zu vermiethen.

varl llrulllr.
1 Wohnung, 7 Zimmer, Belle-Etage, Balkon 
1  nach der Weichsel, vom 15. Oktober zu 
vermiethen. Zu erfragen in der Exp. d. Ztg.
/L w e  Balkon-Wohnung, 1 Tr., bestehend aus 
^  3 Zimmern nebst Zubehör, sofort zu ver- 
miethen.___________ Araberstraße 120.

nnenstr. 181 die erste Etage zu vermiethen. 
-»V 4  S tuben, Entree, Küche und Zubehör. 
Auskunft 2 T re p p e n .________________
Dwei möblirte Zimmer» auch getheilt, 

-41 vom 15. Oktober zu vermiethen.
_______  Culmerstraße 340/41.

Z^ie 1. Etage, 4 heizb. Zimmer, Entree und 
Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherstr. 155. 

I Treppe 2 Vorderzimmer nebst gemeinschastl. 
1 Entree, auf Wunsch Pserdestall und Bur- 
schengelaß zu verm. Wo, sagt die E. d. Z .
Arückenstr. pari. ein Helles Zimmer, möblirt 

oder unmöblirt, zum Komptoir sich eignend, 
vom 1. Oktober billig zu vermiethen. Aus- 
kunft ertheilt die Exped. d. Ztg.
/L in e  Wohnung, bestehend aus 2 Zimmern, 
^  Küche und Zubehör, eine Treppe nach 
vorn gelegen, ist zu vermiethen.

I-isätstv, Kulmervorst. 89.
Druck und Verlag von L, Dombrowiki in Thorn-


